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Von Otto Co hausz S. J.

Ales Lrnſte wü

ſenſchaftliche, ethiſche und

kulturelle Beſrebe

muß letztlich darin beſtehen, die Lebensordnung der Seinsordn

anzupaſſen. Nun iſt in letzterer, in ordine ontologico, Gott das erſt

und wichtigſte aller Weſen. Nicht nur war er als Erſter einzig un

allein auf dem Plan,

nicht nur ſtammt alles von ihm, er trägt

auch alles, und alles iſt und lebt nur in ihm.

Er iſt aller Dinge causa exemplaris, causalis und kinali

iſt vor allem, in allem, über allem. Aufgabe des menſchlichen Forſe

und Strebens muß es deshalb ſein, ihm dieſen erſten Platz auch

Denken, Fühlen und Wollen der vernünftigen Geſchöpfe zu ſiche

D/as zu erreichen, zog Chriſtus aus, gründete er ſein Königt

verdrängt er aus der Schöpfung alles Gottfeindliche und

Gotthemmende. Darauf findet die Vollendung ſtatt, wenn er G

dem Vater das Reich übergibt, nachdem er alle Herrſchaft, Mas

und Gewalt zunichte gemacht hat. Denn er muß als König walt

bis er alle Feinde unter ſeine Füße gelegt hat.. Wenn ihm a

einmal alles unterworfen iſt, dann wird ſich auch der Sohn ſe

dem unterordnen, der ihm alles untergeo

Damit Satt

in allem ſei“ (1 Kor 15, 24—26, 289.

Begonnen ſchaute dieſes Ziel Johannes

in der Geheimen Off

barung, da ſich um den Thron Gottes und des Lammes Engel

A

elteſte ſcharten und im Verein mit der ganzen Schöpfung

Loblied ſangen: „Dem, der auf dem Throne ſitzt, und dem Lam

—

ſei Lob, Ehre, Ruhm und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ D

Weſen Wrachen und

ndzwanzi

—
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Aelteſtenfielen nieder nd eteten an (den, der da ebt von Ewigkeit
Ewigkeit)“ Off 5, 13 140
An uns iſt Es, dieſem mne Chriſti beizutragen, daß ott

„alles M allem ſei

7
Gewaltiger Erfolge darf1 ſich rühmen. Sein Wort ch

habe deinen Namen den Menſchen geoffenbart“ VO 10, 6) C5
iſt zur Wahrheit geworden. Wie ieghaft iſt ſeit Chriſtus der Glaube
an den Emen. Gott i alle, früher dem Götzendienſt ergebenen Länder
vorgedrungen, wie herrlich wird der „ früher unbekannte btt

mͤ. all den zahlloſen apellen, Tempeln, Kathedralen der ganzen
Welt und ungezählten Familien und Herzen verehrt und an⸗
gebetet! Wie wirkſam greift das Gottesgeſetz alle Lebenskreiſe
wieder ein!

ergeſſen wir dieſen gewaltigen, durch Chriſtus erzielten und
wachſenden Umſchwung doch ni ber daß ott „alles llem

Eih,  V.. daß EL wie der Seinsordnung un. auch der Geſinnungs⸗
und Lebenswe den erſten 3 einnehme, dort ODie die Sonne Im
Mittag leuchte — davon ind wir noch Vei entfernt.

Was unächſt den Wiſſenſchaftsbetrieb anbelangt, mu da,
ohne Rückſicht auf Religion, nicht ſchon aus wiſſenſchaftlichen,
philoſophiſche Gründen Gott iIM Mittelpunkt ſtehen? idmet
ich allen Arten des eins, der Kräfte, der Lebeweſen, CTL iſt doch
das erſte, höchſte Sein, die Urkraft, das Er Leben nüßte da

—die Wiſſenſ ihm nicht den erſten Raum anweiſen?
war ES IM Mittelalter, da ſowohl der Univerſitätsbetrieb

wie das ganze Cben mͤ- ott kreiſte, alle andern Wahrheitsgebiete
Nur als Ausfluß von ih und Mu Verbindung Mit ihm betrachtet
wurden, wie ES durchaus dem 0rdO Ontologicus entſpri denn i
der Tat geht alle Wahrheit von ott Qus, ebenſo Sein von

m,dem EN abſoluten Sein.
eute iſt die Geſamtauffaſſu andere: ott wird den

Profanfächern einfach nicht eachte Das NI nur bislang ogar
bekämpft und geſtattete der Theologie ſich mit ihm be
faſſen, wurde das als nun einmal nicht umgehendes Zuge
tändnis n bigotte Geiſter, IM Grunde aber als Zeitverluſt betrachtet.

Eine leine Wendung Beſſeren iſt eingetreten, aber wir
dürfen nicht ruhen, bis auch der Wiſſenſchaft und 1M den Schulen
Ott wieder IM Mittelpunkt ud alle andern Zweige ihm

die Beziehung gebracht werden Wie ſie der Seinsordnung 8E
mäß iſt Daß mehr im Ott begreifen lernt, darin beruht

die wahre Weisheit, die beſagt: I der etzten Urſache und
IM EetztenGrunde
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Doch mM der Wiſenſchaft wird nuLr der Derhand Gott unter⸗
worfen, ES tut aber not, daß auch das ganze Herz olge, daß der
en ſich ſeines ganzen Nichts vor Gott, ſeiner gänzlichen
hängigkeit von ihm, der Rechte Gottes auf ihn ewußt bleibe und
ſich dementſprechend den Anordnungen, Geſetzen und Schickungen
Gottes vollkommen füge, daß ott auch inſofern „Alle m allem
ſei

V.

7 als der Menſch jede von Ott abweichende, eigene Alen.
äußerung zurüchſtelle und dafür Gottes Willen ganz über ſich errſche
dſſe

Wer wollte ſagen, daß das erfüllt ſei? Wie ird doch heute in
der großen Gottes Wille beiſeite geſoben und das eigenegelüſte ſeine Stelle geſetzt!

Do auch bei Onſt gläubigen Seelen gibt ES hier noch viel
tun, denn rotz aller Frömmigkeit nimmt auch bei ihnen Gott nochnicht den Platz ein, der ihm gebührt.

Sie beten, beſuchen den Gottesdienſt, eN Im ganzen ihre
Pflicht erfüllen, aber die Seele gehört noch nicht ott
Sie glauben mit einigen äußeren Leiſtungen getan haben,
oder ſie ühben die Frömmigkeit, èAum ihr zeitliches nd ewiges Glück
zu ſichern, wollen dabei oft ihre eigenen Wege gehen. Auch MM Streben
nach Vollkommenheit. Daraus erklärt es ſich dann, daß ſie ich lei

———
von Pflichten entbinden, wo dieſe mit ihrem eigenen im Wi E
ſpruch tehen, ſich ungehalten zeigen, enn ott ſie andere Wege
führen will als die von ihnen erdachten der daß m äußerenLeiden und inneren Prüfungen ich ott aufbäumen und mit
ihm brechen, wie wir es 10 leider bei den großen Kataſtrophen der
letzten *  V.  ahre oft gewahren mußten

— hier mangelt, iſt die rechte uffaſfung von der rom⸗migkeit, die ſich nicht auf die Ableiſtung einiger äußerer Dinge be
ſchränkt, ſondern m dem adhaerere Deo aus ganzer Seele und de
daraus folgenden Bereitſ
be te

aft zu allem, was Gott will und ſchickt
Man nimmt ſich el mit ſeiner Egozentrik N den Tempel der

Frömmigkeit, oft genug ins Kloſter nd den Prieſterſtand mit
und vergißt Quli Wort: „Dergleichen habt ihr von Chriſtus nicht
elernt hr ollt früheren Wandel aufgeben und den
alten Menſchen ausziehen, der durch ſeine fleiſchlichen Gelüſte dem
Verderben anheimfällt. Erneuert euch mn eurem Sinne durch den
Geiſt und zieht den neuen Menſchen

* An, der nach Gott geſchaffeniſt“ Eph 20 bis 24A Echtes Chriſtentum bete NI mn einigen Frömmigkeits⸗übungen, wertvoll und notwendig dieſe auch ſind, ſondern im
Ausziehen des En chmenſchen mit ſeinem ollen nd Wünſchenund Anziehen des Gottmenſchen, des Menſchen, der ſich ſelber
ganz zurückſ ſich waltente ſich ott ganz ausliefert und Gott mit
läßt, wie Es ihm gefällt
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Dieſes gänzliche Ausziehen Aus dem Eigenen, dieſe reſtloſ
Auslieferung Gott, dieſes Untergehen CL Selbſtwünſche II
Gottes ollen ud Walten ewirkt dieſer „Kehr“ Gott,wie die
Myſtiker ihn nannten, daß ott „Alle M allem“ ſei

Aber nicht mit Unrecht wird von eiſtern des geiſtlichen Lebens
beklagt, daß man dieſe Seelenhaltung o häufig nicht NUL bei den
gewöhnlichen rommen, ſondern auch bei Prieſtern nd Ordens
euten vermiſſe oder ſie doch nur ſehr unvollkommenem Uſtande
antreffe. Darum ieg E8 Um größten Teil mitbegründet, daß ſo
viele trotz jahre⸗ und jahrzehntelangem Ordensleben doch N bis
zum Gipfel der Vollkommenheit vordringen, ſondern ſich Immer

den Rumpf des Berges herum iM. Kreiſe ewegen. Erinnert
ſei hier an das treffende Wort eines DT  homas von Kempen: „Glaube
nicht, du habeſt den wahren Frieden ſchon gefunden, wenn. du gar
keine Beſchwernis fühlſt Auch glaube nicht, E8 tehe gut, enn
du von keinem Widerſacher etwas eiden haſt; noch daß das Oll
kommenheit ſei, wenn nach deinem Wunſche geht 0  E ES

uch nicht etwas Großes oder dich für Emen beſonderen ieébling
des errn, wenn du voll Andacht und Wonne biſt, denn nicht daran
erkennt man den wahren Liebhaberder Tugend, auch eſteht nicht
darin der Fortſchritt des Menſchen Guten und deſſen Vollkom
menheit. Worin denn, err Darin, daß du dich von ganzem

dem illen des Herrn ergibſt Nd weder 1IM einen, noch
IMNGroßen, weder für die Zeit, noch für die Ewigkeit das Deine
ſucheſt“ (Nachfolge Chriſti, III, 25)

Zu dieſer Seelenhaltung ſucht deshalb auch alle, die EL
weiter bringen will, 3 erziehen. Das iſt ſeine Abſicht, wenn CETL ſie
nicht NUL ſo ſtrenge zur Erfüllung ſeine Willen. anhält, ſondern ſie
uchII die ſchmerzlichſte Schule äußerer Leiden, Trockenheit
ndbitterer Seelenkämpfe nimmt. Die letzte Faſer, die amch noch
ngeordnet haftet, ollgelöſt und die Seele für btt vollkommen
rel und ih gänzlich ergeben wer

Unſere Aufgabe iſt Es, nicht nur el auf dieſe Abſicht Gottes
ereitwillig zugehen, ſondern auch andere überſie belehren
nd das adhaerere Deo wieder den Mittelpunkt der religiöſen
nd asketiſchen Erziehung3u rücken; kann ſichdoch auch bei Ordens⸗

pérſonen, die voll Begeiſterung ott ihre Perſon weihten,
m- Quſe der Zeit oder doch heiden einzelnen Handlungen, der

Schwerpunkt von ott wieder auf das Eelgene Ich verſchieben. Man
ill ſelber CIIN ausgezeichneter Wiſſenſchaftler, Organiſator, Redner,
Schriftſteller, Eme hervorragende Krankenpflegerin, Verwalterin,
Lehrerin werden, aber mehr, Aum das erhöht ſehen,
8 INII für ott Großes tun

Selbſt bei dem eigentlichen asketiſchen Streben, bei allem fer
die Fehler abzulegen und Tugenden zu erwerben, kann mehr die
Sorge die Eelgene Loße und die Elgene Befriedigung mitſprechen



als er Deane duh die eigene Heiligung mehr Gottes Chre zu
fördern und ihm beſſer gefallen. N des Oft eingehämmerten
Vorſatzes: Ich will emn eiliger werden, wäre darum wohl dieſervorzuziehen: b5 ott viel lieben und dem Zwecke mich
ihm täglich würdiger erweiſen und für ihn vieles tun UchenDamit waäre der Eteé Ezug auf das ETgene ausgeſchloſſen und
m den auf btt verwandelt

reffliche Anweiſungen dieſer Umſtellung tetet nicht nur
die Nachfolge Chriſti,) ſondern auch Grou in ſeinem „Handbu fürinnerliche Seelen“,?) Surin in ſeiner „Gottesliebe“,) ſowie Tauler
mM ſeinen Predigten, wie dieſes 1

aſſen und Zu⸗Gott⸗Kehren10 auch mn 0  en Schriftent der Myſtiker eine große Molle ſpielt

Aber iſt durch ange und mühevolle Selbſtbeherr chung ott
auch Zum Mittelpunkt de ganzen Lebens erhoben, E kann dabei
doch noch eines mangeln: die Gottinnigkeit. Man beſchäftigt ſich wohlmit den Dingen und AnRSRSRSIIDDNNDDRNRNNNN gelegenheiten Gottes, aber zu wenig mitder Perſon Gottes

Man arbeitet lit nüdlichem Iſer für die Ehre und das
Reich Gottes; iſt redlich ätig, die Fehler 0  *  E und ſichimmer gottwohlgefälliger geſtalten, aber viele denken dabeiwenig daran, ſich mit ott el 3 aſſen, ber einne Perſon
freuen.
betrachten, mit ihm er rau verkehren nd 0 ihm —2ich EL

Man für ott draußen Im Felde, an beſtellt ſeinenGarten, pflegt ſeine Kranken, aber findet nicht den Weg m
ſeinen Pal
halten und Mahl mit ihm halten

ſt, Um Cltrau bei hm 3u weilen, mit ih ſich unter⸗

RS‚

Man bleibt NUur treuer Diener Gottes, wird nicht zum echtenKinde und Haus⸗ und Tiſchgenoſſen Gottes, wie ES nach Chriſti Lehredoch ſein ſollte; manche Qus rein natürlichem Arbei sdrang, andereentweder aus asketiſcher Einſeitigkeit oder Scheu, hat ſie dochauf dieſe Gottvereinigung vielleicht 3U wenig hingewieſen oder ſiemit einem gewiſſen Bangen erfüllt, darauf hinzuarbeiten.Man W ihnen viel von dem Wirken für Gott, von der Wichtigkeit der Herzensbeſſerung, die das erſte Notwendige uim geiſtlichen*  eben und ohne die eine Vereinigung anzuſtreben, verwegen ſeiUnd kam die ede auf Myſtik ud damit verbundene Wege, warnte
man bh eher vor dem Betreten olcher Wege, als daß eempfahl

Alles das hatte ſeine Richtigkeit, erzeugte aber bei vielen — —
3u große Aengſtlichkeit oder auch Gleichgültigkeit, die Gottinnigkeit

III, 9; III, 113 III, III
Alphonſus⸗Buchhandlung, Münſter

27, 33, 373 III, 50, 541  eim Co., Mainz

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 19  I



3u legen. Daraus erkArt ſich dann die von vielen Geiſtesmännern
beklagte Tatſache, daß ſo manche geiſtliche erſonen rotz jahrelanger
Askeſe immer auf dem EgE der Läuterung ſtehen bleiben und
zum Schluß glied, der ſeligen ereini9¹ nicht kommen.

Das iſt gewiß bedauern. Denn dieſ Gottinnigkeit bildet doch
die eigentliche Krone des 80 geiſtlichen Strebens —Cé˖‚F——9 1E entſpricht
doch dem Stande er Kindſcha Gottes, m den wir erhoben ſind,
Am nun. auch wie Kinder mit Gott ſe verkehren. Sie bringt
Frieden, Freude in die Seele. Aus ihr ergieß ſich eine Welle über⸗
natürlichen Empfindens, nicht ſelten auch eine gewiſſe Verklärtheit
über die Perſönlichkeit und ihr Wirken.

d, beruhigen ſich undWo dieſe Gottinnigkeit recht 9E  Eeg wir
ſchwinden die ungeregelten Leidenſchaften, entſtehen Opfergeiſt,
Sanftmut, üte, kurz all die herrlichen Geſinnungen ud Tugen En,
die der Heilige Geiſt al ſeine Früchte bezeichnet Gal 5, 202⁴

zu pflegen. Daraus erk

lärt ſich dann die von vielen Geitewämern

beklagte Tatſache, daß ſo manche geiſtliche Perſonen trotz jahrelanger

Askeſe immer auf dem

ege der Läuterung ſtehen bleiben und

zum Schlußglied, der ſeligen Gottvereini

gung, nicht kommen.

Das iſt gewiß zu bedauern. Denn dieſ

e Gottinnigkeit bildet doch

die eigentliche Krone des ga

nzen geiſtlichen Strebens! Sie entſpricht

doch dem Stande der Kind

ſchaft Gottes, in den wir erhoben ſind,

um nun auch wie Kinder mit Gott ſelbſt zu verkehren. Sie bringt

Frieden, Freude in die Seele. Aus ihr ergieß

t ſich eine Welle über⸗

natürlichen Empfindens, nicht ſelten auch eine gewiſſe Verklärtheit

über die ganze Perſönlichkeit und ihr Wirken.
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d, beruhigen ſich und

Wo dieſe Gottinnigkeit recht gepflegt wir

ſchwinden die ungeregelten Leidenſchaften, entſtehen Opfergeiſt,

Sanftmut, Güte, kurz all die herrlichen Geſinnungen und Tugenden,

die der Heilige Geiſt als ſeine Früchte bezeichnet (Gal 5, 20—

Tief beklagt der bekannte Oratorianer P. Faber, daß die direkte

Beſchäftigung mit Gott ſ

o ſelten ſei, und er meint: „Eine einfache

ihrer Trockenheit und

Leſ

ung der Abhandlung De Deo trägt trotz

Härte der techniſ

chen Sprache mehr zur Belehrung der Seelen bei

als ein halbes Dutzend geiſtlicher Bücher,

zählen ſie auch zu den

glühendſten und asketiſcheſten, die jemals geſ

chrieben wurden“,) und:

„Keine A

ndacht gibt es, die der zu den Eigenſ

chaften Gottes gleich⸗

kommt.“ „Die Eigenſ

chaften Gottes ſind der Ruheort, das Vater⸗

land, der Herd.“2)

Möchte man au

ch den einen oder andern Ausdruck dieſes Aus⸗

ſpruches gern etwas gemildert wiſſ

en, desſelben aber bleibt

urchaus richtig.

*

Gott lieben, i

ſt das aſte und größte Gebot. „Beſſer kleine

Taten aus großer Liebe vollbracht, als große aus kleiner Liebe“

—

70

ranz v. Sales). „Etwas Großes iſt es um die Liebe. Nichts

ſt ſüßer al

5 die Liebe, nichts ſtärker, nichts höher, nichts weiter

Der Lieben

de fliegt, läuft .. .er gibt alles für alles und beſitzt alles

n allem .

Die Liebe fühlt keine Laſt, erachtet die Mühe für nichts,

erlangt mehr zu tun, als ſie vermag

„Sie iſt fähig zu allem,

der Nichtliebende verſagt und am Boden liegt.““)

wo

Wie ungleich eifriger, höher und wirkungsvoller wäre alles

ligiöſ

e Leben, würde die Liebe mehr gepflegt und die Wahrheit,

daß die Seele „übe

erkannt

alle Güter und Gaben in Gott zu

*

*

3 —

Manche pflegen die Gottesliebe, aber zu einſeitig: nur in Taten.

— der Frage: wi

e kann ich die Liebe zu Gott 33e ſinnen 5

) Alles für Jeſus, S. 298.

) Schöpfer und Geſchöpf,

3) Nachfolge Chriſti, III, K.

125,

35 III, K. 1

—Tief beklagt der bekannte Oratorianer Faber, daß die irekte
Beſchäftigung lit ott —2ſelten ſei, und EL meint: „Eine einfache

threr Trockenheit dLeſung der Abhandlung De Deo räg rotz
Arte der techniſhen Sprache mehr Ar Bekehrung der Seelen bei
als Eemn halbes Dutzend geiſtlicher ücher, zählen ſie auch den
glühendſten nd asketiſcheſten, die jemals  2 gefchrieben wurden“, nd
„Keine Andacht gibt Es, die der den Eigenſchaften Gottes gleich⸗
kommt.“ „Die Eigenſfchaften Gottes ſind der Ruheort, das ater
land, der Herd.“

Möchte man ch den einen oder andern Ausdruck dieſes Aus⸗
ſpruches etwas gemildert wiſſen, der 82 desſelben aber bleibt
urchaus richtig.

Gott lieben, das erſte und größte Gebot. „Beſſer kleine
Taten Qus großer Liebe vollbracht, als große QAus kleiner Liebe“
V Sales) „Etwas Großes iſt EeS Um die *  iebe Nichts

ſüßer al die Liebe, nichts ſtärker, nichts höher, nichts weiter
Der Liebende fliegt, au er gibt alles für alles und beſitzt

Uu allem Die Liebe keine Laſt, erachtet die Mühe für M
erlangt mehr tun, als ſie vermag. Sie iſt ähig 3¹u allem,

der Nichtliebende verſagt und Boden liegt.““)wo Wie uUngleich eifriger, höher nd wirkungsvoller wäre alles
ligiöf Leben, würde die Liebe mehr gepflegt nd die Wahrheit,

daß die Seele „übe
erkannt

alle Uter Nd aAben in ott ruhen —2
Manche pflegen die Gottesliebe, aber 3u einſeitig: nuLr m Taten.

— der Frage: Wi kann ich die lebe ott ſinnen
Alles für e.

ſus, 298
Schöpfer und Geſchöpf,

599N0 olge Chriſti, III. H.
12⁵, 42—8Na folge —. III, K.

—



ofort auf erke, die ſie für ott verrichten, auf —  Eer und Ab
tötungen, die ihmzuliebe bringen bvollen

recht, denn Taten ſind die ru ud der Prüfſtein der
Liebe! ber die ſo Geſinnten begehen doch den Enmen Fehler, daß
ſie immer für ottwirken, abernie liebend i ihm ruhen vollen.

Letztes iſt jedoch auch nötig Wäre EemnAter E8 zufrieden, wenn
ſeine Kinder Tag und Nacht für ihn ſchaffen würden, aber ſich 11
mals emem liebenden, vertraulichen Geſpräche bei ihm Emn
fänden? der C8 ſei der rofane Vergleich geſtattet würde
das mem Bräutigam am meiſten gefallen, venn ſeine ralt ſich

mit dem Gedanken abquälte: Wie kann ich Bräuti
Geſchenke bereiten und ihm zuliebe miu Opfer auferlegen?

Wünſcht u nicht vielmehr die Gegenwart nd beſchäftigungsloſe
Unterhaltung mit der Braut?

ekundet nun11mM der Maria⸗Martha⸗Begebenheit nicht
die gleiche Geſinnung? Sagt EL nicht „Wer mich liebt, wird nemn
Wort halten; Ian ater wird ihnlieben, ud ſn werden ihm
kommen und Wohnung bei ihm nehmen“ V 14, 2377 Wozu aber
Uimmt ott der Seele Wohnung, ud wozu Offenba ſich
der Seele o14, 20, venn nicht dem Zweck, derSeele die
Gunſt vertrauten Umgangs mit ihm gewähren? Sagt der Heiland
Ni das gleiche mit denWorten: „Siehe, ich ſtehe vor der Tür
und klopfe Wenn jemand Stimme hört und mir) die
TU  We öffnet, Idemgehe ich hinein nd halte mit ihm ahl und
CE mit /  mir“ Off 3,

Dieſen Umgang mit ott 3u Erzeugen, iſt im Grunde das
Gnadenleben gegeben.

So notwendig alſo die M die ädäußere Tat übergehende,die
effektive iebe iſt, ſo notwendig iſt auch die 1mM unneren Anmutungen
gepflegte, die affektive; denn dieſe iſtIe Wurzel der erſteren, da  8
Herdfeuer, An dem ſich nährt

Manerachte Es darum nichtal Zeitverluſt, das Arbeitsleben
auch einmal. von Zeit Zeit zu unterbrechen 4..8—*  und ſich mit btt
ſe 3u befaſſen!

Auch gebe auf die Betrachtungen  Sainzpiaen (En acht! Wie viele
ih verlaufen NuL M verſtandesmäßigen Erwägungen über ügen  2den ndUntugenden ohne jeden oder doch ohne jeden regeren Auf
ſchwung zuott und näherenVerkehr mit ihm! Dem rem verſtandes⸗
mäßigen Nachdenken wird faſt die ganze Zeit gewidmet, das „Kol
loquium“ an das Ende verwieſen, wo E8 dann leicht wegen Störung
und notwendigen Abbruches der Uebung Unterbleibt. Das aber
iſt dann kein Gebet, ſondern Studium, dieſes Mal auf Religiöſesübertragen.

Vgl. die ſehr empfehlenswerten Bücher: Franz Rümmer, WahresLeben, Paderborn 1924 u 8 Gommenginger, Gott n Uuns *Kaniſiusdruckerei, Freiburg Iu der Schweiz
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Die Hauptſache, das, 30 48 das Gebet ausmacht, iſt 0ch die

Erhebung des erzens U Gott, die Erweckung der Affekte, nicht die
rockene Erwägung und das Faſſen von Vorſätzen. Erſtere ſollen IIIII

Vorbereitung, Stoff, das Feuer der Affekte 3 entflammen, letztere
UL V  (T.  rucht ſein Aber wie oft wird die Hauptſache aſt ganz über⸗
5 vte enig Wert auf vo Entfaltung der auf ott ezüg
lichen Anmutungen gelegt der Bewunderung, Anbetung, des
und Preiſes Gottes, des Wohlgefallens ud der Freude an ihm und
einen Eigenſchaften, des Wohlwollens, der Dankbarkeit ihn,
des Vertrauens auf ihn, der Wünſche für ihn, der Vertrautheit mit
ihm, der Liebe ihm und der völligen Hingabe an ihn!

Und unſer Heiland 5

ſus Chriſtus? Wird mn manchen Be
trachtungsbüchern nicht Nur einſeitig als Tugendbeiſpiel vor ugen
geführt? Nicht viel wenig als Gegenſtand der Anbetung, Be
wunderung, der Begeiſterung und Liebe?

Und die Exerzitienvorträge? Bieten nicht auch oft Er
wägungen und Tugendlehren dar, und regen ſie darum oft nicht UNUuLr

zum Nachdenken an? Und doch ſollten ſie nur „Punkte“ ſein, die
zunächſt Zum Gebet entflammen, dus dem das Uebrige dann her⸗
vorgeht

Was nützt Vorreden von Dugenden, wird nicht die innere
lut erzeugt, ſie 3u üben? Und dann bleibt, ohne die ESE Ver
bindung mit Ott egen, ES Tugendſtreben nicht reine Ethik,
da doch Religioſität, Gottinnigkeit 3u erzeugen, Sache des geiſtlichenLebens iſt?

Wer ſich vertrauten Verkehr mit Ott aufgeſchungen hat,
ihm mit ganzer Seele anhängt, Iu der Freundſchaft mit ihm ruht,
der wird auch Kraft 3u Taten für ott inden; wo erſtere fehlt,
wird das Wirken ſchlaff oder durch rem naturhafte Triebfedern eines
öheren Gehaltes

Als ich Iun einem früheren Artikel ſchon einmal auf die gute
Ausnützung der Anmutungen und Gefühle für das geiſtliche &  eben
hinwies, wurde mir von geiſtlicher Seite entgegengehalten, 9 ſei
proteſtantiſch und diene 3 nichts, m der Religion müßten die Gefühle
ſchweigen. Proteſtantiſch bar meine Ausführung gewiß nicht—— 26

Die Hauptſache, das, was das Gebet ausacht iſt dac d

Erhebung des Herzens zu Gott, die Erweclung der Affekte, nicht die

trockene Erwägung und das Faſſen von Vorſätzen. Erſtere ſollen nur

Vorbereitung, Stoff, das Feuer der Affekte zu entflammen, letztere

nur Frucht ſein. Aber wie oft wird die Hauptſache faſt ganz über⸗

gaangen; wie wenig Wert auf volle Entfaltung der auf Gott bezüg⸗

llichen Anmutungen gelegt: der Bewunderung, Anbetung, des Lobes

und Preiſes Gottes, des Wohlge fallens und der Freude an ihm und

ſeinen Eigenſchaften, des Wohlwollens, der Dankbarkeit gegen ihn,

des Vertrauens auf ihn, der Wünſche für ihn, der Vertrautheit mit

ihm, der Liebe zu ihm und der völligen Hingabe an ihn!

Und unſer Heiland Jeſus Chriſtus? Wird er in manchen Be⸗

trachtungsbüchern nicht nur einſeitig als Tugendbeiſpiel vor Augen

geführt? Nicht viel zu wenig als Gegenſtand der Anbetung, Be⸗

wunderung, der Begeiſterung und Liebe?

Und die Exerzitienvorträge? Bieten nicht auch ſie oft nur Er⸗

wägungen und Tugendlehren dar, und regen ſie darum oft nicht nur

zum Nachdenken an? Und doch ſollten ſie nur „Punkte“ ſein, die

zunächſt zum Gebet entflammen, aus dem das Uebrige dann her⸗

vorgeht!

Was nützt alles

Vorreden von Tugenden, wird nicht die innere

Glut erzeugt, ſie zu üben? Und dann — bleibt, ohne die rege Ver⸗

bindung mit Gott zu pflegen, alles Tugendſtreben nicht reine Ethik,

da doch Religioſ

ität, Gottinnigkeit zu erzeugen, Sache des geiſtlichen

—

Lebens iſt?

Wer ſich zum vertrauten Verkehr mit Gott aufgeſ

chwungen hat,

ihm mit ganzer Seele anhängt, in der Freundſchaft mit ihm ruht,

der wird auch Kraft zu Taten für Gott finden; wo erſtere fehlt,

wird das Wirken ſchlaff oder durch rein naturhafte Triebfedern ſeines
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höheren Gehaltes

*

*

Als ich in einem früheren Artikel ſchon einmal auf die gute

Ausnützung der Anmutungen und Gefühle für das geiſtliche Leben

hinwies, wurde mir von geiſtlicher Seite entgegengehalten, das ſei

proteſtantiſch und diene zu nichts, in der Religion müßten die Gefühle

ſchweigen. — Proteſtantiſch war meine Ausführung gewiß nicht.

Denn die hier angerufene Art des Proteſtantismus (Schleiermacher)

—

ſchaltet das Dogma als Weſenselement der Religion aus und baut

dieſe ganz auf dem Gefühl aus. Solche Anſicht habe ich in meinen

Schriften: „Friedrich Wilhelm Paulſen und ſeine religiöſen An⸗

ſchauungen“ und „Das moderne Denken“ (Kapitel Gefühlsglaube⸗

oder Verſtandesglaube) eingehend widerlegt.

Ich baue mit der katholiſchen Kirche die R

eligion auf dem Dogma

auf. Was ich betone iſt nur, daß man die Dogmenſchätze nicht nur

mit kaltem Peiſtand auffaſſe und die Askeſe nicht

—

—Denn die hier angerufene Art de Proteſtantismus (Schleiermacher)
chaltet das Dogma als Weſenselement der Religion aus und haut
dieſe ganz auf dem Gefühl Aus Solche Anſicht habe ich In meinen
riften „Friedrich Wilhelm Paulſen und eine religiöſen An⸗
ſchauungen“ und „Das moderne Denken“ (Kapitel Gefühlsglaube⸗

oder Verſtandesglaube) eingehend widerlegt.
baue mit der katholiſchen Kirche die eligion auf dem Dogma

auf Was ich betone —
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dedhlen Leiten dn aufgehen laſſe, Rendern in ihr Auch dus

Gefühlskräfte pflege und ſie zum Tugendwerk heranziehe. Weiſt

man mich dann auf gewiſſe frömmelnde Seelen hin, die ihre ganzz

Frömmigkeit vom Gefühl abhängig machen, ſo antworte ich darauf,

wie es auch aus dem betreffenden Artikel hervorgeht, daß ich nicht

einem abusus der Ge

Gebrauch.

fühle das Wort rede, ſondern

Gott hat den Menſchen nicht als reinen Geiſt, nur mit Verſtand

und Willen, ſondern als Menſ

chen, auch mit Gefühl ausgeſtattet,

in die Welt geſetzt. Darum ſoll er auch die Gefühle in der Religion

benützen und pflegen. Sagt doch auch ein ſo ernſter Asket, wie Max

Huber S. J.: „Was für eine Stelle die Gefühle im chriſtlichen Tugend⸗

leben einnehmen, beſagen ſchon die Worte der Heiligen Schrift:

Mit allem Fleiße bewahre dein Herz, denn aus ihm geht das Leben

hervor ... Mit anderen Worten: das äußere Leben des Menſchen

hängt vom innern, und zwar zunächſt vom Willen und den Gefühlen

ab. Dieſe ſind für ſein Tun und Laſſen viel entſ

cheidender als die

Vernunft, als das Denken.“ ) Der als Geiſtesmann ſ

ich des größten

Anſehens der Jahrhunderte erfreuende Alvarez de P

az aber ſchreibt:

„Dieſe Herzenserquickung und dieſe geiſtliche Freude wünſche dir

innigſt, Mann Gottes, und bitte demütig darum. Nicht ihr

er ſelbſt

wegen, ſondern wegen des Fortſchrittes in jeglicher

Tugend, zu dem

ſie verhilft .. . Somit irren

jene, welche die geiſtliche Süßigkeit nicht

hoch achten und im

Gebet nicht nach ihr dürſten und nicht betrübt

ſind, wenn ſie von i

hnen weicht. Damit verraten ſie, daß ſie deren

vielfachen Nutzen niemals an ſich erfahren haben.“)

Wie der heilige

Franz von Sales ſchließlich über unſeren Gegenſta

nd denkt, beſagt

ſein Ausſpruch:

„Wenn die Karitas die Pflanze iſt, ſo iſt die fühl⸗

bare

Andacht die Blüte ... wenn ein Balſam, ſo der Wo

welcher die Menſchen 2 25 und die erfreut.“ 0)

*

*

*

Wie wäre nun dieſe Gottinnigkeit zu gewinnen?

Das erſte Mittel

iſt die Sammlung in Gott. Vom göttlichen

153

Heiland heißt es: „

Mit dem erſten Morgengrauen erhob er ſich und

ging an einen einſamen Ort u

nd betete daſelbſt“

(Mk 1, 35). Steht

gleich beim Erwachen der Gottesgedanke wie die

goldene Morgen⸗

ſonne vor unſ

erm Geiſt, pflegen wir ihn während des Ankleidens,

laſſen wir ih

n in ſtiller Betrachtung auf uns wirken, begleitet er uns

zum heiligen Opfer, ſo iſt d

—

E

er erſte Teil 3 Tages bereits für Gott

Die Nachahmung der Heilig

2

—
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leben einnehmen, beſagen ſchon die Worte der Heiligen Schrift:

Mit allem Fleiße bewahre dein Herz, denn aus ihm geht das Leben

hervor ... Mit anderen Worten: das äußere Leben des Menſchen

hängt vom innern, und zwar zunächſt vom Willen und den Gefühlen

ab. Dieſe ſind für ſein Tun und Laſſen viel entſ

cheidender als die

Vernunft, als das Denken.“ ) Der als Geiſtesmann ſ

ich des größten

Anſehens der Jahrhunderte erfreuende Alvarez de P

az aber ſchreibt:

„Dieſe Herzenserquickung und dieſe geiſtliche Freude wünſche dir

innigſt, Mann Gottes, und bitte demütig darum. Nicht ihr

er ſelbſt

wegen, ſondern wegen des Fortſchrittes in jeglicher

Tugend, zu dem

ſie verhilft .. . Somit irren

jene, welche die geiſtliche Süßigkeit nicht

hoch achten und im

Gebet nicht nach ihr dürſten und nicht betrübt

ſind, wenn ſie von i

hnen weicht. Damit verraten ſie, daß ſie deren

vielfachen Nutzen niemals an ſich erfahren haben.“)

Wie der heilige

Franz von Sales ſchließlich über unſeren Gegenſta

nd denkt, beſagt

ſein Ausſpruch:

„Wenn die Karitas die Pflanze iſt, ſo iſt die fühl⸗

bare

Andacht die Blüte ... wenn ein Balſam, ſo der Wo

welcher die Menſchen 2 25 und die erfreut.“ 0)

*

*

*

Wie wäre nun dieſe Gottinnigkeit zu gewinnen?

Das erſte Mittel

iſt die Sammlung in Gott. Vom göttlichen
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Heiland heißt es: „

Mit dem erſten Morgengrauen erhob er ſich und

ging an einen einſamen Ort u

nd betete daſelbſt“

(Mk 1, 35). Steht

gleich beim Erwachen der Gottesgedanke wie die

goldene Morgen⸗

ſonne vor unſ

erm Geiſt, pflegen wir ihn während des Ankleidens,

laſſen wir ih

n in ſtiller Betrachtung auf uns wirken, begleitet er uns

zum heiligen Opfer, ſo iſt d

—

E

er erſte Teil 3 Tages bereits für Gott
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Not tut * dann. die gewonnene Saninlung in Gott bewahren.Nottut es Lantt die adonheit Sammtung in Gott 30 bewähren⸗

Gefahr droht da, läßt man bei der Rückkehr vom Gotteshaus ſeinen

Gedanken frei die Zügel ſchießen, ſtürzt man ſich ſofort auf zer⸗

ſtreuende Lektüre oder in die Tagesgeſchäfte hinein. Wie leicht iſt

da die mühſam gewonnene innere Verbindung mit Gott unter⸗

brochen! Man beginne doch nie die eigentliche Tagesarbeit, ohne

ſich

erſt wieder in Gott zu ſammeln und ſie Gott zu empfehlen!

Auch iſt es notwendig, dieſe Erhebungen zu Gott des Tages

über öfter zu erneuern. Aber bei wie vielen kann man wohl von

der Scheidung des Tages in zwei Teile, einen frommen am Morgen

und einen profanen in den übrigen Stunden reden, da an Gott nicht

mehr gedacht wird! Gewiß bringt die Arbeit zu viel Ablenkung, aber

niemand war beſchäftigter als Chriſtus, und doch, wie wußte er in

all ſeine Handlungen die Beziehungen zu ſeinem Vater und die

Erhebungen zu ihm einzuflechten! Zum Vater erhebt er den Blick

vor ſeinen Handlungen, ihm dankt er für jede Gabe, ihn preiſt er

bei ſeinen Erfolgen, zu ihm fleht er für die ihm Anvertrauten, mit

ihm beſpricht er ſeine Amtsgeſchäfte, in ihm lebt und atmet er. Und

iſt das Tagewerk vollendet, gibt er allen andern Gedanken den Ab⸗

ſchied: „Sofort hieß er ſeine Jünger das Boot beſteigen... Er

wollte unterdeſſen das Volk entlaſſen. Als er es entlaſſ

en hatte, ſtieg

er auf einen Berg, um zu beten“ (Mk 6, 4

.

Wieder wen

det er wie am Morgen all ſ

eine Gedanten auf den

Vater!

Weiter iſt

es dann notwendig im Gebet, beſonders in der Be.

trachtung, beſondere Aufmerkſamkeit der Erweckung der Affekte zu⸗

zuwenden, der Anbetung, Bewunderung, des Lobes und Preiſes

Gottes, der Freude an ihm, des Wohlwollens gegen ihn, der Liebe

zu ihm und der ſeligen Ruhe in ihm.

Auf dieſe Weiſe haben die großen

Beter aller Zeiten ihre Gott⸗

innigkeit erreicht. Möge ſie au

—

ch uns Ee ſein, das

8 allem“ zu

Kirche und Rechtsfriede. —

Von Dr jur. Oskar Meiſter, Graz.

—

Es ſind eben

zehn Jahre, daß mitten im Weltkriege die „V

5

einigung von Freunden des deutſchen Güteverfahrens“ gegründet

wurde. Da ihr auch hervorragende Geiſtliche angehören und da der

Rechtsfriede gewiß auch religiöſe Bedeut

Leſer.

ung al — L

——— die

2
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ihm beſpricht er ſeine Amtsgeſchäfte, in ihm lebt und atmet er. Und

iſt das Tagewerk vollendet, gibt er allen andern Gedanken den Ab⸗

ſchied: „Sofort hieß er ſeine Jünger das Boot beſteigen... Er

wollte unterdeſſen das Volk entlaſſen. Als er es entlaſſ

en hatte, ſtieg

er auf einen Berg, um zu beten“ (Mk 6, 4
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zuwenden, der Anbetung, Bewunderung, des Lobes und Preiſes

Gottes, der Freude an ihm, des Wohlwollens gegen ihn, der Liebe

zu ihm und der ſeligen Ruhe in ihm.

Auf dieſe Weiſe haben die großen

Beter aller Zeiten ihre Gott⸗

innigkeit erreicht. Möge ſie au

—

ch uns Ee ſein, das

8 allem“ zu

Kirche und Rechtsfriede. —

Von Dr jur. Oskar Meiſter, Graz.

—

Es ſind eben

zehn Jahre, daß mitten im Weltkriege die „V

5

einigung von Freunden des deutſchen Güteverfahrens“ gegründet

wurde. Da ihr auch hervorragende Geiſtliche angehören und da der

Rechtsfriede gewiß auch religiöſe Bedeut

Leſer.

ung al — L

——— die

2

b. Konſtantin Hoh eule h

E

0. S. B. zeigt in

ö Auein ſchönen

ö zum H 2 kanoniſchen Rechtes

r:I Er
vollte unterdeſſen das olk entlaſſen. Als Es entlaſſen hatte, ieg
EL auf einen Berg, um 3¹ beten“ (Mk 6,

Wieder wendet EL Vie am Morgen all .—jeine Gedanten uf denzater
Weiter ijſ Ees dann notwendig im Gebet, beſonders in der Be⸗

trachtung, beſondere Aufmerkſamkeit der Erweckung der
zuwenden, der Anbetung, Bewunderung, des Lobes ud Preiſes

Gottes, der Freude Qan ihm, des Wohlwollens gegen ihn, der iebe
3u hm und der ſeligen Ruhe in ihm.

Auf dieſe Weiſe haben die großen Beter aller Zeiten ihre Gott⸗
innigkeit erreicht. Möge ſie Qu Ns ein, das „Gott ——in allem“ 3u

Kirche und Rechtsſriede.
Von Dr jur. Oskar Meiſter, Graz.

Es ſind ehen zehn Jahre, daß mitten im Weltkriege die „Ver
einigung von Freunden de  2 deutſchen Güteverfahren 77 gegründet
wurde Da ihr auch hervorragende Geiſtliche angehören und da der
Rechtsfriede gewi auch religiöſe Bedeut

eſer. ung hat, erbitten farZeilen die der
K Ouſtantin enloh zeigt mem ſchönenchBuche zum Ein luſſe des kanoniſ chen Rechtes auf Straf⸗


